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Stadtjäger

«Matthäi am 
Letzten»
Von Dominik Heitz

80 Meter ist sie hoch. Damit steht die 
Matthäuskirche an der Spitze der
höchsten Kirchen in Basel. Aber als 
solche wird sie nicht wahrgenommen, 
denn die Antoniuskirche mit 62, das
Basler Münster mit 62,7 und die
Elisabethenkirche mit 72 Metern liegen
topografisch höher.

Die evangelisch-reformierte Kirche,
die frei auf dem Matthäusplatz steht,
entstand zwischen 1893 und 1895
nach Plänen des Architekten Felix
Henry aus Breslau. Henrys Entwurf 
ging als Siegerprojekt aus einem inter-
nationalen Architekturwettbewerb 
hervor.

Die Matthäuskirche ist wie die 
Elisabethenkirche in neugotischem Stil
gebaut, aber wesentlich schlichter. Es
finden sich weder filigrane Türmchen
noch sonstige dekorative Verzierungen.
Den einzigen Figurenschmuck bildet
die Skulptur des Evangelisten Matthäus
über dem Hauptportal der Kirche: In
ein bodenlanges Faltengewand gehüllt

und als älterer, bärtiger Mann dar-
gestellt, hält er in der rechten Hand ein
Schreibwerkzeug und in der linken ein 
Buch. Zu seinen Füssen kniet ein
gelockter Engel mit einem Spruchband
auf dem «Math 11 : 28–30» steht. Die
Zahlen beziehen sich auf jene Stelle im 
Matthäusevangelium, wo Jesus sagt: 
«Kommt her zu mir, alle, die ihr müh-
selig und beladen seid; ich will euch 
erquicken!»

Bekannte Bibelsprüche aus dem
Matthäusevangelium sind unter ande-
rem auch: «Wer aber so klein und
demütig sein kann wie ein Kind, der ist 
der Grösste in Gottes neuer Welt» –
«Gott segnet die, die ein reines Herz 
haben, denn sie werden Gott sehen» – 
«Wer unter euch gross werden will, soll 
den anderen dienen; wer unter euch 
der Erste sein will, soll zum Dienst an 
den anderen bereit sein.»

Patron des Bistums Salerno
Matthäus bildet zusammen mit

Paulus, Lukas und Johannes das Quar-
tett der Evangelisten. Er gilt als Schutz-
patron der Buchhalter, Geldwechsler, 
Finanz- wie Bankleute und der Zöllner, 
weshalb ihm als Apostel neben der
Hellebarde oder dem Schwert gerne 
auch Attribute wie Geldbeutel und
Zählbrett zugeordnet werden. Zudem
ist er der Stadtpatron von Salerno und
Patron des Bistums Salerno.

Die evangelische Kirche feiert Mat-
thäus am 21. September. Im Bauern-
kalender gilt jener Tag als Winter-
anfang und Orakeltag. So heisst es bei-
spielsweise: «Tritt Matthäus stürmisch
ein, wird bis Ostern Winter sein.»

Mit Matthäus sind auch eine Reihe
von Bräuchen und Redensarten ver-
bunden. So steht der im Volksmund
bekannte Begriff «Matthäi am Letzten»
für jemanden, der bankrott ist.
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Besuch bei der alten Dame
Hanna Bernardi ist mit 106 Jahren die betagteste Einwohnerin von Basel-Stadt

Von Martin Furrer

Basel. Seit zwei Jahren sei sie zu-
nehmend vergesslich, sagt sie. Wenn
man sie fragt, wie es ihr gesundheitlich 
so gehe, antwortet sie: «Die Beine!» Und
fügt, fast verlegen, als ob es ihr ein biss-
chen peinlich sei, hinzu: «Und der
Rücken!» Die Frau sagt es ohne jeden 
wehleidigen oder klagenden Unterton. 
Sie scheint selber überrascht ob ihrer
Diagnose, die sie da soeben gestellt hat.
Denn abgesehen von diesen Beschwer-
den wirkt Hanna Bernardi so gesund
und munter, dass man kaum glauben 
mag, dass sie nicht achtzig, nicht neun-
zig, nein: 106 Jahre alt ist. Laut dem
Präsidialdepartement Basel-Stadt ist sie
die derzeit älteste Einwohnerin in Basel-
Stadt.

Hanna Bernardi sitzt in ihrem Zim-
mer in einem Altersheim, dessen Name
aus Gründen der Diskretion nicht 
genannt werden soll. Die Sonne scheint
durchs Fenster und wirft ihr Licht auf
das Mobiliar: ein Bett, ein Tisch, eine
Kommode, ein paar Stühle. Mehr nicht.
In einer Ecke steht der Rollator. An der
Wand hängen Bilder und Fotos von 
Enkeln und Urenkeln. Es ist ein sehr 
persönlich eingerichteter Raum – 
Hanna Bernardis Welt. Eine kleine
Welt, scheint es. Doch sie sagt: «Hier ist
alles gut.» Sie spricht es so zufrieden, so 
heiter und gelassen aus, dass man spürt:
Hanna Bernardi fühlt sich hier sehr
wohl. Sie ist mit allem im Reinen, sie ist
nicht der Typ, der klagt und jammert.
Eine Erkältung plagt sie zwar gerade,
ihre Stimme ist deshalb etwas heiser.
Aber wie sie so dasitzt in einem Korb-
sessel, aufrecht und entspannt zugleich,
wirkt sie weder müde noch hinfällig,
sondern sehr wach.

Disziplin in den Genen
Sie lächelt liebenswürdig, ihre 

Augen verraten Neugierde. Hanna Ber-
nardi trägt eine elegante grüne Bluse
und eine weisse Perlenkette, ihr Haar ist
sorgfältig gebürstet. Jeden Tag geht sie
selbstständig zum Mittagessen hinunter
in den Speisesaal, zur Sicherheit in
Begleitung einer Pflegerin. Doch im
Prinzip tragen sie ihre Beine noch recht 
gut.

«Schon verrückt», sage ich, «man
sieht Ihnen überhaupt nicht an, dass Sie
106 Jahre alt sind. Wie schafft man es, 
so alt zu werden und noch so fit zu
sein?» Hanna Bernardi blickt fragend
zu ihrem Sohn hoch, der zum Gespräch 
mitgekommen ist, und sagt: «Wie 
bitte?» Seine Mutter höre auf einem
Ohr nicht mehr so gut, erklärt Enrico
Bernardi, auch er mit über siebzig
Jahren nicht mehr der Jüngste. Zu 
seiner Mutter gewandt, sagt er: «Der

Journalist will von dir wissen, wie man
es schafft, so alt zu werden wie du!» 

Hanna Bernardi sagt: «Das Turnen.»
Dann fährt sie fort:  «Als ich 16 Jahre alt
war, ging ich in den Turnverein, die
Damenriege der Basler Stadtturnerin-
nen. Ich habe so gut wie kein Turnfest
ausgelassen und auch selber Turn-
stunden geleitet. Ich bin immer Turnen
gegangen, ein Mal pro Woche, jeweils
am Dienstagabend, trafen wir uns im
Clara-Schulhaus und später im Sand-
gruben-Schulhaus.» Nach einer kurzen
Pause sagt sie: «Aber als ich hundert 
geworden bin, habe ich mit Turnen auf-
gehört».

Enrico Bernardi geht zur Kommode
und zieht ein Heft aus der Schublade:
das Vereinsblatt der Basler Stadt-
turnerinnen, die noch heute existieren.
Hanna Bernardi ist darin als Ehren-
mitglied aufgeführt. Ihr Sohn erklärt: 
«Meine Mutter hat immer grosse Diszi-
plin an den Tag gelegt. Sie hat nie
geraucht, nur mässig Alkohol ge -
trunken, immer alles in Massen
gemacht.» Enrico Bernardi, brauner 
Teint, auch er noch immer ein Sport-
begeisterter, obwohl er seit einigen Jah-
ren pensioniert ist, sagt: «Diese Diszi-
plin kann man nicht antrainieren. Die
hat man in den Genen.»

Noch heute verlangt der Tages-
ablauf Hanna Bernardi Disziplin ab.
Frühmorgens, gegen sieben, kommt das 
Frühstück ins Zimmer. Später stehen
geistige Aktivierungsübungen auf dem
Programm, eine Art Gedächtnis -

training. Zwischen dem Mittag- und
Abendessen organisiert die Leitung des
Altersheims Erzählnachmittage im
Plenum.

«Eine harte Zeit»
«Mir war es noch nie langweilig

hier», sagt Hanna Bernardi. Auf ihrem 
Tisch liegt die Basler Zeitung. Sie lese
sie täglich, und das seit Jahrzehnten,
sagt sie. «Die Augen machen noch mit,
zum Glück.» Zum hundertsten Geburts-
tag am 18. November 2012 konnte sie
in der BaZ über sich lesen: «Hanna
Bernardi-Schrade darf heute ihren
hohen Geburtstag feiern. In ihrem
Leben haben ihr Ehemann Luigi, mit
dem sie 53 Jahre glücklich verheiratet
war, und der Stadtturnverein eine wich-
tige Rolle gespielt. Bis zu ihrem 99.
Lebensjahr wohnte sie alleine im eige-
nen Heim. Wir gratulieren der Jubilarin
herzlich zum grossen Festtag.»

Hanna Bernardi hat bis vor kurzem
selber geschrieben: Sie führte Tage-
buch. Ihr Sohn geht nochmals zur Kom-
mode und zeigt eine grosse Agenda. In
sorgfältiger, schöner Schrift hat sie am
16. Juni 2017 darin notiert: «Am Nach-
mittag am TV Radsport, Tour de Suisse
Zernez-Sölden.»

Der Sport zieht sich durch ihr gan-
zes Leben. Ihren Ehemann Luigi lernte 
Hanna Bernardi beim Turnen kennen,
er war Mitglied im Stadtturnverein.
Noch heute verfolgt sie, wenn Roger 
Federer Tennis oder der FC Basel Fuss-
ball spielt. «Der FCB hat den letzten 

Match gewonnen!», sagt sie freudig. In
ihrem Gedächtnis, in ihrem Herzen hat
sich in den vergangenen 106 Jahren
vieles eingebrannt. Erinnerungen an
Mutter und Vater, die eine Wäscherei
und ein Velogeschäft unterhielten; an 
den Bruder, der Velorennfahrer und
Conférencier war; an ihre Schwester,
die im jungen Alter von 30 starb. Oder 
an Lehrer Reck, bei dem sie «immer
super gute Noten hatte», wie ihr Sohn
sagt. An die Verdunkelung in Basel wäh-
rend des zweiten Weltkriegs erinnert 
sie sich genau, «es war eine harte Zeit, 
mein Mann war im Militär».

Zu Fuss ins Frauenspital
Als 1942 die Geburt von Enrico

bevorstand, musste Hanna Bernardi
den langen Weg von der Wohnung an
der Rixheimerstrasse zum Frauenspital
zu Fuss gehen, «es gab keine Taxis».

Luigi und Hanna Bernardi arbeite-
ten sich nach dem Krieg nach oben, 
zogen in ein Haus auf dem Bruderholz,
wo viele Freunde ein- und ausgingen.
Sie machten Kuren in den Thermen von 
Montegrotto in Norditalien, fuhren
nach Venedig, unternahmen Skitouren 
auf den Feldberg und den Titlis.

Viele Menschen, die Hanna Bernardi
nahestanden, sind längst gestorben.
Zum Abschied muss die Frage noch 
gestellt sein: «Der eigene Tod, Frau 
Bernardi – beschäftigt Sie das?» So
gelassen, wie sie ihr eigenes Leben
gemeistert hat, antwortet sie: «Mir geht
es gut. Ich nehme es, wie es kommt.»

Perfekt am Faden gezogen!
Der diesjährige Källerstraich begeistert das Publikum

Von -minu

Basel. Mannohmann! Sorry – politisch
korrekt: mannohfrau! – dieser Käller-
straich ist ein besonderer Genuss aus 
der Vorfasnachts-Küche. Zum sechsten 
Mal findet dieses Mini-Monstriari im 
Marionetten-Theater statt. Die Prota-
gonisten kommen an Fäden herein-
spaziert, hereingeflogen, hereinge-
tanzt: über 40 Stück.

Super, die fasnachtsmusikalischen
Highlights: Da wachsen die Puppen
über sich hinaus – und werden zu Ego-
Säuen, die in Vogelmasken vor der Zolli-
Volière den «Lummbi» intonieren.
Besonderer Genuss: «s Käller-Safari-
Märschli» – das in tierischen Finken 
(und alles von Cornelius Buser in Noten 
getaucht) das Publikum begeistert. 

Perfektes Zusammenspiel
Dann das Ruesser-Gutzi: eine kleine

Harlekin-Marionette trommelt zu ei -
nem Schlegelgefecht mit dem grossen
Harlekin-Tambour. Das Hin und Her
wird mit der Tatort-Melodie eröffnet – 
entsprechend heisst der Trommel-
Dialog von Andy Borer dann «il com-
missario». Das Ping-Pong-Spiel zwi-
schen Puppen und Fasnächtlern ist also
perfekt – Ruesser und Pfeifer werden

ins Marionettenland verwoben. Und 
d‘Schnitzelbängg sind wunderbar in die
ganze Handlung einbezogen. Um im 
Bild zu bleiben: Markus Blättler und
Christoph Häring haben die Fäden
geschickt gezogen. Und alles mit Witz
und perfektem Spiel zu einem filigra-
nen «Straich» verknüpft. Es stimmte 
alles: perfekte Lichtregie, wunderbares
Ensemble und auch die Schnitzelbängg-
Auswahl: «D’Rätschbääse» dürfen noch 
etwas zulegen, die «Unerheerte» brin-
gen einen unerhörten Ackermann-Värs,
«Pere Fyss» bietet einen witzigen Vater-

mit-Anhang-Auftritt und «d Giftspritzi» 
versprüht gallige Pointen in Richtung
Merkel. «Dr Doggder FMH» taucht mit
seiner Schwester Gundula auf (er zieht
wie immer – AHH JÄ! – die Pointen treff-
sicher aus der Röntgenblatt-Kiste). Den
Vogel aber schiesst der «Singvogel» ab. Er
twittert im Duett mit seinem Marionet-
ten-Partner. Einfach zum Hinknien!

Gefühlvoll präsentieren sich dann
vor dem Schluss die Stimmen der Hit-
piraten – Fasnachtsseelenhonig vom
Feinsten. Natürlich darf man die Prota-
gonisten des Abends nicht vergessen:
«D’Antikerper». Zwar hängt das psychi-
sche Gleichgewicht von Werni an einem
dünnen Faden. Die beiden Freunde 
Sämi und Heinz tun jedoch alles, um 
ihm über den Verlust der Sissi (die
Schlampe geht jetzt mit Florian Silber-
eisen!) hinwegzuhelfen. Später fliegen 
«d’Antikerper» nach Köln, um sich 
von den Büttenrednern etwas abzu-
kupfern – am Schluss brillieren sie ent-
sprechend mit ihren Värs.

Applaus. Die Premiere lief wie am 
Schnürchen. Naja – am Fädchen … Und 
der Källerstraich hat sich als einen der
schillerndsten, funkelndsten und leuch-
tendsten Vorfasnachts-Sterne entpuppt.
Einziger Minuspunkt: Alle Vorstellun-
gen sind bereits ausverkauft!

Gelungene Premiere. Källerstraich
lässt die Puppen tanzen.  Foto F. Bertschiger

Nachrichten

23-Jähriger nach
Streit festgenommen

Basel. Ein 23-jähriger Mann ist nach 
einer gewalttätigen Auseinander-
setzung in der Nacht auf Samstag in 
Basel festgenommen worden. Der
Schweizer wird verdächtigt, einen 
19-Jährigen mit einem gefährlichen
Gegenstand, angeblich einem Bierglas, 
am Kopf verletzt zu haben. Zum Streit
kam es gemäss der Staatsanwaltschaft
des Kantons Basel-Stadt um 4.15 Uhr, 
im Paddy Reilly’s Irish Pub an der 
Steinentorstrasse. Der mutmassliche 
und ebenfalls leicht verletzte Täter 
konnte bis zum Eintreffen der Polizei
zurückgehalten und danach fest-
genommen werden. Beide Schweizer
mussten durch die Sanität ärztlich ver-
sorgt werden. sda

ICE in Basel wohl wegen 
Weiche entgleist
Basel. Der ICE, der vergangenen 
Sonntag zwischen dem Badischen 
Bahnhof und dem Bahnhof Basel SBB 
entgleiste, ist wohl wegen einer
umgestellten Weiche aus den Schienen 
gesprungen. Dies sagte ein Experte
der nationalen Sicherheitsunter-
suchungsstelle (Sust) gestern gegen-
über der Tagesschau von SRF. 

Geboren am 18.11.1912. Hanna Bernardi sitzt in ihrem Zimmer und sagt: «Mir war es noch nie langweilig.»  Foto Florian Bärtschiger


